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Jahresbericht für das Jahr 1928. 


Der Verein verlor durch Tod zwei Ehrenmitglieder, die Herren 
Profeſſoren Hans Prutz und Dietrich Schäfer, ſeinen ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden, Herrn Archivdirektor Dr. Karge, und drei Mit⸗ 
glieder, die Herren Sanitätsrat Gieſe, Oberpoſtſekretär Sprin⸗ 
ger und Polizeipräſident Weſſel. Außerdem ſahen ſich fünf Mit⸗ 
glieder zum Austritt genötigt. Neu eingetreten ſind die Herren 
Pfarrer Lie. Dr. Conradt, Bibliotheksdirektor Dr. Die ſch, Stu⸗ 
dienrat Dr. Friedrich, Archivhilfsarbeiter Dr. Grieſer, Ober⸗ 
regierungsrat Dr. Haberland, Amtsgerichtsrat Dr. Riemann, 
Studienrat Dr. Schwarz, Bibliotheksrat Dr. Wermke aus 
Königsberg, ferner Herr Schornſteinfegermeiſter Kirchhoff, Las⸗ 
dehnen, Partikular Knoblauch, Südborneo und der Schloßbau— 
verein Heilsberg. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt damit 243. Der Verein iſt 
ſeinerſeits dem Oſtdeutſchen Verband für Altertumsforſchung und 
dem Schloßbauverein Heilsberg beigetreten. 


Im Berichtsjahre wurden folgende Vorträge gehalten: 


9. Januar, Herr Profeſſor Dr. Stolze: Neuere Forſchungen zur 
Geſchichte des Bauernkrieges. 

13. Februar, Herr Profeſſor Dr. Rothfels: Poincaré und der 
Kriegsausbruch. 

12. März, Herr Archivhilfsarbeiter Dr. Forſtreuter: Die Be⸗ 
1 König Gedimins von Litauen und der Deutſche Ritter- 
orden. ü 
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16. April, Herr Oberbaurat Dr. Schmid: Die Marienburg, neue 
Forſchungen und Ausgrabungen. 

14. EN Herr Regierungsbaumeiſter Hauke: Das Heilsberger 

oß. 

8. Oktober, Herr Oberſtudiendirektor Dr. Schumacher: Die Be 
ziehungen des Deutſchen Ordens zu England. 

12. November, Herr Pfarrer Doskocil-Tharau: Die Inſterburger 
Lutherkirche. 

10. Dezember, Herr Dr. Bauer, Direktor der Stadtbibliothek und 
des Stadtarchives Elbing: Danzig, Ermland und das Auftreten 
der Jeſuiten in Preußen. 


Außerdem fand am 10. Juni ein Ausflug nach Heilsberg ſtatt. 

Von der von Herrn Amtsgerichtsrat Dr. phil. h. c. Arthur 
Warda beſorgten Ausgabe des Scheffner-Briefwechſels konnte dank 
der Unterſtützung durch die Notgemeinſchaft der deutſchen Wiſſenſchaft 
der 2. Teil des 3. Bandes erſchienen, der als Vereinsgabe den Mit⸗ 
gliedern zugegangen iſt. Außerdem erſchienen vier Hefte der „Mit- 
teilungen“ mit Vereinsnachrichten und wiſſenſchaftlichen Aufſätzen. 

Die Jahresverſammlung fand am 13. Februar ſtatt. Die 
ſatzungsgemäß ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, die Herren Pro⸗ 
feſſor Dr. Caſpar, Archivdirektor Dr. Karge, Archivrat Dr. 
Hein, Bibliotheksdirektor Dr. Krollmann, Oberſtudiendirektor 
Loch, Oberbaurat Dr. Schmid, Oberſtudiendirektor Dr. Schu⸗ 
macher wurden einſtimmig wiedergewählt. Hinzugewählt wurden 
die Herren Magiſtratsſchulrat Sahm und Studienrat Dr. Gauſe. 
Letzter verſieht das Amt des Schriftführers als Nachfolger von Herrn 
Archivdirektor Dr. Hein, der wegen Ueberlaſtung mit andern Ar⸗ 
beiten dieſes Amt niedergelegt hat und dem der Verein wegen ſeines 
erfolgreichen Wirkens zu großem Dank verpflichtet iſt. 


Kaſſenbericht für das Jahr 1928. 
Einnahmen: 


An Beiträgen von Einzelmitgliedern RM. 801.— 
An Beiträg. v. Körperſchaftl. Mitgl. RM. 1015.— = RM. 1816.— 
Sonſtige Einnahmen: 
Beihilfe des Herrn Landeshauptmanns 
für 1927 RM. 300.— 
für 1928 RM. 300.— 
Notgemeinſchaft für die Deutſche 
/ RM. 1825.— 
Duncker & Humblot, München, 
Anteil an Verkaufserlös unſerer 


BSuhlakationent gnsnsnsn RM. 115.35 
ii Bihe RM. 164.50 
von der Hiſtoriſchen Kommiſſion 

rieche se RM. 500.— 


Zinſen lt. Sparkaſſenbücheern . . RM. 188.70 — RM. 3393.55 
Sa.: RM. 5209.55 
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Ausgaben: 
Koſten der Mitteilungen RM. 905.— 
Publikation (Scheffnerbriefe) . . . RM. 3043.65 
Koſten der Sitzungen RM. 253.24 


Diverſe Ausgaben: 
Vereinshelfer, Nachruf, Kränze, 
Reiff ((C RUN A RM. 644.62 = RM. 4846.51 
mithin Mehreinnahme: RM. 363.04 
Beſtand am 1. 1. 29. 
An Sparkaſſenbüchern .. RM. 4138.70 
Fr AM. 585.60 
RM. 4724.30 
1 Poſtſcheck . RM. 231.55 


t LE RN RM. 49.50 

Te RN RM. 1218.70 

RM. 6224.05 
Die Beiträge für das Jahr 1929 — für Einzelmitglieder 
RM. 6.—, für Körperſchaftliche RM. 15.— — bitten wir, ſoweit dies 


noch nicht geſchehen, auf das Poſtſcheckkonto „Verein für die Geſchichte 
von Oſt⸗ und Weſtpreußen“ Kgb. Nr. 4194 zu überweiſen. 
Der Vorſtand. 


Vereinsnachrichten. 


Am 14. Januar ſprach Herr Lic. Dr. Conradt über die Hu⸗ 
genotten in Königsberg, am 11. Februar Herr Muſeumsdirektor, 
Prof. Le Baume-Danzig über Wikingerfunde in Oſtdeutſchland, 
am 11. März Herr Dr. Stein über die Koloniſation Oſtpreußens 
im 19. Jahrhundert. \ 

Im April findet kein Vortrag Statt, da der Termin mit der 
Tagung der hiſtoriſchen Kommiſſion in Allenſtein zuſammentrifft. 

Auf der Generalverſammlung am 11. Februar d. J. wurde 
Herr Univerſitätsprofeſſor Rothfels in den Vorſtand gewählt. Er 
übernimmt das Amt des ſtellvertretenden Vorſitzenden. Herr Ober: 
ſtudiendirektor Loch, der 25 Jahre lang Schriftführer des Vereins 
geweſen iſt, wurde wegen ſeiner Verdienſte um den Verein zum Ehren— 
mitglied ernannt. 

Wie in Nr. 3 der Mitteilungen berichtet iſt, ſind durch die Neu— 
regelung der Kommunalbezirke viele Ortsnamen zum Verſchwinden 
verurteilt. Wir haben deshalb in einer Eingabe, die von ſämtlichen 
hiſtoriſchen Vereinen und vielen andern intereſſierten Stellen der 
Provinz unterſtützt wurde, den Herrn Miniſter des Innern gebeten, 
ſeine Verfügung dahin abzuändern, daß nicht die Beibehaltung, ſon⸗ 
dern die Aenderung oder Aufhebung des Namens von einem beſon— 
deren Antrag abhängig gemacht wurde. Der Herr Miniſter hat dieſe 
Bitte abgeſchlagen. Um ſo dringender fordern wir unſere Mitglieder 
auf, nach Kräften dahin zu wirken, daß die Anträge geſtellt werden, 
die zur Erhaltung der alten Ortsnamen, beſonders derer, die hiſtoriſch 
und ſprachlich wertvoll ſind, notwendig ſind. 
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Hans Prutz f. 

Am 29. Januar ſtarb in Stuttgart das langjährige Ehrenmit⸗ 
glied des Vereins für die Geſchichte von Oſt⸗ und Weſtpreußen Herr 
Geh. Reg.⸗Rat Prof. Dr. Hans Prutz im 86. Lebensjahre. Er war 
am 20. Mai 1843 in Jena als Sohn des bekannten Dichters Robert 
Prutz geboren. Er ſtudierte in Jena und Berlin Geſchichte und wurde 
bereits im Jahre 1863 Lehrer am Gymnaſium zu Danzig, ſeit 1872 
Oberlehrer an der Friedr. Werderſchen Gewerbeſchule in Berlin. Hier 
habilitierte er ſich im folgenden Jahre als Privatdozent für Geſchichte. 
Nachdem er 1874 im Auftrage des Reichskanzleramtes eine längere 
Forſchungsreiſe in Syrien gemacht hatte, wurde er 1877 als Profeſſor 
der Geſchichte nach Königsberg berufen. Hier hat er 24 Jahre lang 
als Univerſitätslehrer und äußerſt fruchtbarer Hiſtoriker gewirkt. 
Dem Geſchichtsverein hat er ein gut Teil ſeiner Arbeitskraft gewidmet. 
Er trat ihm ſofort bei und wurde bereits 1878 in den Vorſtand ge⸗ 
wählt. 1881 wurde er an Stelle von Prof. Güterbock Vorſitzender. 
20 Jahre lang hat er dies Amt bekleidet, bis er 1901 eines ſchweren 
Augenleidens wegen ſeine akademiſche Tätigkeit aufgab und nach 
München überſiedelte. Der Verein ernannte ihn in dankbarer Aner⸗ 
kennung ſeiner für die Geſchichte des Ordenslandes ſo wertvollen Tä⸗ 
tigkeit zum Ehrenmitgliede. Unter den während ſeiner Leitung vom 
Vereine herausgebrachten Schriften befindet ſich von Prutz ſelbſt die 
für die Kulturgeſchichte Preußens, im 14. Jahrhundert außerordent⸗ 
lich wichtige Publikation der Reiſerechnungen von Heinrich von Der⸗ 
bys Preußenfahrt. Eine Geſchichte des Kr. Neuſtadt in Weſtpreußen 
hatte er ſchon während ſeines Aufenthaltes in Danzig verfaßt; ſie 
erſchien dort 1872. Als ein weiterer Beitrag zur altpreußiſchen Landes⸗ 
geſchichte erſchien 1894 zur 350jährigen Jubelfeier der Univerſität: „Die 
Königliche Albertus⸗Univerſität zu Königsberg i. Pr. im 19. Jahrhun⸗ 
dert“ aus ſeiner Feder. Außerordentlich zahlreich ſind die Werke von 
Hans Prutz zur gemeindeutſchen Geſchichte. Am meiſten zog ihn das 
Mittelalter an. 1865 erſchien Heinrich der Löwe, 1871—1874 das drei⸗ 
bändige Werk über Kaiſer Friedrich I. Die Anregungen der ſyriſchen 
Forſchungsreiſe hatten eine Reihe von Schriften zum Ergebnis: 
Quellenbeiträge zur Geſchichte der Kreuzzüge (1876), Die Beſitzungen 
des Deutſchen Ordens im heiligen Lande (1877), Die Geheimlehre 
und Geheimſtatuten des Tempelherrenordens (1879), Kultur⸗ 
geſchichte der Kreuzzüge (1883), Die geiſtlichen Orden (1907). Eine 
vierbändige Preußiſche Geſchichte fällt in die Königsberger Zeit 
(18991902). Dazu kommen noch eine große Reihe von Darſtellun⸗ 
gen einzelner Zeitabſchnitte in Sammelwerken zur deutſchen Geſchichte 
und kleinere Schriften in den Veröffentlichungen der Königl. Bayeri⸗ 
ſchen Akademie der Wiſſenſchaften, der Prutz lange Jahre angehörte. 
Seine großen Verdienſte um die preußiſche und Ordensgeſchichte 
werden ſein Andenken im Verein für die Geſchichte von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen ſtets lebendig erhalten. Kr. 
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Die älteſte Rolle 
der Königsberger Stadtmuſikanten. 
Von C. Krollmann. 


Im Jahre 1907 veröffentlichte Sophie Meyer in der Altpreuß. 
Monatsſchrift „Die Geſetze der Spielleute zu Mewe“ als einen Bei⸗ 
trag zur Kulturgeſchichte Preußens im 15. Jahrhundert nach einer 
Handſchrift im Sammelbande 8 50 III 2“ der Königsberger Stadtbib⸗ 
liothek. Auf Grund eines Vermerkes auf der Rückſeite des letzten 
Blattes, der vielleicht In meva geleſen werden kann, kam ſie auf die 
Vermutung, daß die Rolle für Spielleute in Mewe ausgeſtellt ſei. 
Vorſichtigerweiſe brachte ſie in der Ueberſchrift die Worte in Mewe in 
Klammer und mit einem Fragezeichen. Das hat aber nicht gehindert, 
daß die ſehr intereſſante Publikation in der ganzen Literatur als die 
Geſetze der Spielleute in Mewe geht. Niemand hat ſich die Mühe ge⸗ 
nommen nachzuprüfen, ob Fräulein Meyers Vermutung auch zu 
Recht beſtehe, obgleich es doch eigentlich von vornherein ſehr auffällig 
erſcheinen muß, daß juſt in einer ſo kleinen und gänzlich unbedeutenden 
Stadt wie Mewe eine Spielleute-Brüderſchaft mit eigenen Geſetzen 
ſchon im 14. Jahrhundert begründet worden ſein ſoll. Es war doch 
viel eher anzunehmen, daß eine der größeren Städte, wo ſtarker 
Fremdenverkehr war, wie Elbing, Marienburg oder Königsberg in 
Frage komme. Wenn man nun den Text der Geſetze näher unterſucht, 
kommt man zu dem Ergebniſſe, daß nicht Mewe, ſondern in der Tat 
nur eine der großen Städte in Betracht kommen kann. Es wird er⸗ 
wähnt, daß der Kumpanie vom Rate ein Hauptmann geſetzt ſei. Dar⸗ 
unter iſt nicht ein Mitglied der Brüderſchaft ſelbſt, ſondern ein An- 
gehöriger des Rates, ein Patron, wie es ſonſt auch wohl heißt, zu ver⸗ 
ſtehen. Unter dem eigentlichen Text der Rolle aber ſteht eine geſchicht⸗ 
liche Bemerkung: „Deſe bruderſchaft hat geſtanden XLV iar no czu 
den phingeſten by des bedermannes geczyten her Frederich Parcham, 
der der Kumpanie wart irſten gegeben czu eynem houpmanne ſee czu 
vorſteyn“. Hieraus geht hervor, daß die Brüderſchaft nicht in einer 
kleinen, ſondern nur in einer der ſechs großen Städte Kulm, Elbing, 
Thorn, Braunsberg, Königsberg und Danzig geweſen ſein kann, denn 
nur die Ratsherrn dieſer Städte hatten Anſpruch auf das Prädikat 
Herr. Der Umſtand, daß die Handſchrift ſich in Königsberg befindet, 
gibt nun ſchon einen Hinweis, wo wir ihren Urſprung zu ſuchen 
haben: in Königsberg ſelbſt. Das wird zur Gewißheit, wenn ſich feſt⸗ 
ſtellen läßt, daß der Patron der Brüderſchaft Herr Frederich Parcham 
Königsberger Ratsherr war. Das iſt wirklich der Fall. In einer Ur⸗ 
kunde von 13517 erſcheint Frederich Parcham als Kumpan des Bür⸗ 
germeiſters der Altſtadt Königsberg. Wie lange er Ratsherr geweſen 
iſt, ließ ſich mangels Quellenunterlagen nicht feſtſtellen. Die Jahres⸗ 
zahl 1351 gibt daher nur ungefähr den Zeitpunkt der Begründung 
der Brüderſchaft an. Sie wird auch alsbald eine Rolle (Geſetze) er- 
halten haben, die dann 45 Jahre ſpäter, alſo im letzten Jahrzehnt des 


*) Mendthal, Urk.⸗Buch d. Stadt Königsberg i. Pr. 
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14. Jahrhunderts neu redigiert worden iſt. Die überlieferte Hand⸗ 
ſchrift ſtammt aus dem erſten Viertel des 15. Jahrhunderts. Sie 
dürfte eine Abſchrift der neuen Redaktion der Rolle ſein, mit Weg⸗ 
laſſung der beſtätigenden Einleitung, in der die Mitglieder des je- 
weils amtierenden Rates aufgezählt zu werden pflegten. Wahrſchein⸗ 
lich ſollte die Abſchrift als Unterlage für eine Neuausfertigung der 
Rolle dienen und ein zweiter Dorſalvermerk: Hans Hagemeiſter von 
Roſtok bezeichnet wohl den Schreiber. Dieſe zweite Neuausfertigung 
erfolgte im Jahre 1413. Denn noch im Jahre 1647 war „der Zunfft 
der Inſtrumentiſten der dreyen Städte Königsberg“ ein Privilegium 
von jenem Jahre bekannt. 

So iſt es alſo nichts mit den Spielleuten von Mewe, ſondern 
es handelt ſich um die von Königsberg, und die Miniſtralli villae, die 
Stadtmuſikanten, welche zu Neujahr 1391 dem Prinzen Heinrich von 
Derby aufſpielten, gehörten einer ſchon ſeit Jahrzehnten unter der 
Obhut des Rates wirkenden Brüderſchaft an. 


Kleinigkeiten von großen Männern. 
Von Arthur Warda. 


' 1. Aus den zeitgenöſſiſchen Biographien und dem Briefwechſel 
Kants geht hervor, daß Kant die verſchiedenſten Beziehungen zu 
oſtpreußiſchen Adelsfamilien gehabt hat und in ihren Kreiſen ein 
ſtets gern geſehener Geſellſchafter geweſen iſt. Auch zu der Gräflich 
Lehndorffſchen Familie hatte er Beziehungen. In einem noch er⸗ 
haltenen Schreiben aus Steinort vom 21. Dezember 1793 hat Ernſt 
Ahasver Heinrich Graf Lehndorff, deſſen Sohn Heinrich übrigens am 
14. Juni 1797 bei einem von den Studenten Kant dargebrachten 
Aufzuge die Anſprache an Kant hielt, ſeiner Verehrung für Kant leb⸗ 
haften Ausdruck gegeben und die mit Kant im Sommer verlebten 
Tage die glücklichſten des Jahres genannt. Mit dieſem Schreiben 
überſandte der Graf an Kant Portraits und eine „Probe“ ſeiner 
Jagd. In den Gräflich Lehndorffſchen Familienpapieren zu Steinort 
hat Herr Direktor Krollmann das Dankſagungsſchreiben Kants 
aufgefunden und eine Abſchrift mir gütigſt zur Verfügung geſtellt. 
Der Brief lautet: 
Hochgebohrner Reichsgraf 
Höchſtzuverehrender Herr! 

Der Zerſtreuung, welcher mich meine einander vielfach durch— 
kreuzende Geſchäffte ofters unterwerfen, wollen es Ew. Hochgebohren 
verzeihen, daß ich jetzt allererſt meiner Pflicht der gehorſamſten Dank⸗ 
ſagung für Ihr geneigtes Andenken begleitet mit einem Geſchenk von 


Ihrer Jagd, zugleich auch den Porträts in Kupferſtichen von den Per- 
ſonen Ihres Hohen Hauſes, nachkomme. 
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Zum angetretenen neuen Jahr wünſche alle Freuden und Zu- 
friedenheit des Lebens, der ich übrigens mit der großten Verehrung 


jederzeit bin 
Ew. Hochgebohren 


unterthaniger 
I. Kant. 
Königsberg 
d. Sten Januar 
1794 


2. Eine erſchöpfende Unterſuchung über Kants Konſtitution 
und ſeine Krankheiten iſt noch nicht geſchrieben, obwohl ſeine Briefe 
und ſeine Lebensbeſchreibungen reichliches Material in dieſer Hinſicht 
(unter anderm das Rezept der von ihm zur Beförderung der Ver⸗ 
dauung genommenen Pillen) enthalten. Es haben ſich die Kranken⸗ 
journale des im Jahre 1785 von Bartenſtein nach Königsberg ver- 
zogenen Arztes Chriſtoph Friedrich Elsner, der Kant in deſſen 
letzten Lebensjahren behandelt hat, erhalten. Hieraus gebe ich die 
nachfolgenden, im Original in Längsſpalten gemachten Eintragungen 
über ſeine Beſuche bei Kant als Material für eine Arbeit der gedachten 
Art wieder: i 
1803. Auguſt. Herr Prof. Kant. 

12. R. Gum. Ammon. elect. Extr. aqv. Cham. vulg. 
and 3% Extr. Al. aqv. gr. VI. Sulph. Stib. Aur. gr. IV. 
Pulv. rad. Col. 9% M. F. cum Bals. Peruv. d. s. Pil. 
pond. gr. II. obd. fol. Arg. D. S. 
15. pilul. eaedem. sine Sulph. Stib. Aur. ex G. Amm. 
elect. Extr. aqv. Cham. vulg. ana 35 Extr. Al. aqv. 
Pulv. rad. Colomb. ana 98 M. et R. Aqu. d. Menth. 
crisp. 3 II. Menth. pipir. 32 Elix. Aur. compos. 3 I. 
M. D. S. i 
— October. Herr Prof. Kant. 
8. zugerufen, in sopore hat unter ſich laufen gelaßen. man 
erwartet Ende. Apoplexia nervorum glaubt Paralys. 
iſt nicht. durch zurufen ermuntert. ſich nicht bewußt. erhohlt 
ſich mehr. 
11. iterum advocatus. hat ſich merkl. erhohlt. will nichts 
genießen. [wird als Ver.] Es werden ihm leichte Sachen zur 
Nahrung gegeben. R. Rad. Saleb. gr. XV. solv. in aqv. 
calid. d. s. Colat. 3 III. add. Adv. d. Fl. Aur. 3 VI. Syr. 
Rhocad. 3% M. Ds. 
12. möglich. genießt mehr. 13. eben fo. iſt etwas ſcherzhaft. 
15. ebenſo. 
— December. Prof. Kant. 
1. R. Rad. Saleb. gr. XII. solv. in aqv. calid. q. s. Colat. 
5 IV. add. Ag. d. Fl. Aurant 3 VI. Syr. Opiat. 3% Th. 
aromat. 35 M. Ds. 
4. des Morg. durch den Bedienten Nachricht daß keine Oefnung. 
er unruhig ſey pp. Clyster ex Lacte cum Mell. suasi pp. 
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1804. 


1796. 


5. zweymahl Defnung. 8. unruhig. 9. wieder Clyſtir. 10. 11. 
12. Oefnung des V. Mitt. im Schlaf. auf dem Stuhl. des 
[abends] Mittags mehr bey ſich. — Nachts unruhig ohne 
Schlaf. 15. Oefnung gehabt. möglich munter. recitirt Verſe. 


Januar. Herr Prof. Kant. 5. 27. 

Februar. Herr Prof. Kant. 

3. R. Rad. Saleb gr XV. solv. in aqv. calid. d. s. Col. 
3 IV. add. Aqv. d. Cinam. simpl. Syr. [cort. Aur.] 
Opiat. ana 3% M. Ds. 

8. ſeit 5 Tagen keine Oefnung. ſehr unruhig. genießt nichts. 
Ein Klyſtir aus Milch und Honig. Oefnung darnach. Abends 
um 5 Uhr im Schlaf. 

9. unruhig. ſpricht höchſt unverſtändlich. 10. unruhig. ebenſo. 
11. noch ſchwächer. im Schlaf. beym Erwachen unruhig. 12. um 
11 Uhr Mittags verſchieden. 


Bei dieſer Gelegenheit ſei auch die Eintragung über die 
letzte Behandlung Hippels mitgeteilt: 


April. Herr Geh. Rath Hippel. vid. Mart. [fehlt] 

R. Rad. Tarax. 3 VI. Rad. Seneg. 38 rad. Colomb. 3 I coqv. 
in ad. comm. q. s. Colat. 5 VI. add. Oxym. Colchicum 
Av. d. Menth. ana 31. Liqv. ad. fol. Tart. 3 VI. MDS. 
post medicinam sputum cruent. pectoris oppressio 
maxima. R. Pulv. rad. Ipecacuanh. gr. I. Sacch. alb. 
31 M. div. in VI. per aeqv. D. S. et R. Aqv. d. Petrosal. 
3 VI. Oxym. Colchicum 3 I. M. D. S. 

Vesicator. in pectore. Hirudines ad anum. postea 
Hirudines in pectore ob dolores punctorios. parum 
liberius respirare potest. nunc pulveres sumere nolit. 
R. Ad. d. Menth. crisp. 3 IV. Oxym. Colc. 35% Elix. 
secund. Haller 9 I. Pulv. rad. Ipecacuanh. gr. II. MDS. 
Sputum cruent. continuat. Decoct. rad. Tarax. rad. 
Colomb. cum Syr. rub. Id. Aq. d. Menth. postea R. Aq. 
d. Menth. Elix sec. Hall. syr. fl. Pap. Rhocad. Circa 
noctem pulveres ex Extr. Thebaico Sacch. alb. 
Dyspnoea ingravescit. Sputum cruentum augetur. in 
nocte parum somnum capit p. p. 

die 23 post meridiem obiit, dum locum ex sella ad 
alteram mutare vellet. 


3. Als Herder 1761 nach Königsberg gekommen war und ich 


entſchloſſen hatte, Theologie zu ſtudieren, mußte er ſich nach den gel- 
tenden Vorſchriften einer Prüfung durch die Dekane der theologiſchen 
und philoſophiſchen Fakultät unterziehen. Erſterer war der Profeſſor 
Friedrich Samuel Bock, er hat unter dem 7. Auguſt 1762 das Zeug⸗ 
nis über die Prüfung ausgeſtellt, welches in Herders „Lebensbild“ 
(Erlangen 1846) Band I S. 138/139 abgedruckt iſt, woſelbſt ſich auch 
die Beſcheinigung des Dekans der philoſophiſchen Fakultät Lang⸗ 
hanſen über die erfolgte Immatrikulation abgedruckt findet. Ueber 
die Prüfung findet ſich in Aktenſtücken der Univerſität folgender von 
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Bock geſchriebener und vom 7. Auguſt 1762 datierter, von Langhanſen 
mitunterzeichneter Vermerk, dem ſich auch der Profeſſor der Theologie 
Arnoldt angeſchloſſen hatte: 
„Johann Gottfried Herder, auß Mohrungen, ſuchet das 
Zeugniß zur Acad. Matricul. Er hat zwar kein Schulzeugniß, 
weil er laut der Anlage ſchon ſeit vorigen Michael auß der Moh- 
rungiſchen Schul gegangen; da er aber das nöthigſte, was er 
wißen ſoll, gelernet hat, ſo bin ſeinem Geſuch nicht entgegen.“ 


Leider fehlt die bezeichnete Anlage. Unter denſelben Aktenſtücken 
findet fi) auch ein ähnlicher Vermerk über die Prüfung des als Stu- 
dent der Theologie am 20. September 1768 immatrikulierten Jakob 
Michael Reinhold Lenz. Dieſer Vermerk iſt ebenfalls von Bock mit 
dem Datum vom 19. September 1768 ausgeſtellt, ſeinem Votum 
haben ſich der Dekan Lilienthal und die Profeſſoren Reccard und 
Arnoldt angeſchloſſen; er lautet: 

„Jakob Michael Reinhold Lenz, aus Derpt ſuchet das Zeug⸗ 
niß zur Academiſchen Matricul, und hat bisher privat in— 
kormation zu Hauße genoßen. Ich gebe ihm mein votum.“ 

Um dieſen bekannten und berühmten Königsberger Studenten noch 
einen 1 0 bekannten als berüchtigten Studiengenoſſen Herders 
anzureihen, ſei folgendes Zeugnis für den ſpäteren Pfarrer in Ralli- 
nowen, Michael Pogorzelski mitgeteilt: 

Lectori salutem! 

Michael Pogorzelski, Licca Bor. XXIV. agens annum, 
scholam adhuc frequentauit Palaeopolitanam et nunc, vt in 
Albertinam dimittatur, petit, Theologiae operam daturus. 
Cum haud desperare nos oporteat, eum aliqua in parte Dei 
ecclesiae vsui ie ei deesse noluimus. Die 18 Aug. 1762. 

Scholae Palaeopolitanae 
nomine scripsit 

Joannes Christianus 

Daublerus, Rector. 
Am Rande dieſes Zeugniſſes iſt von Bock unter dem 19. Auguſt 1762 
folgender Vermerk gemacht: „Er iſt zwar noch ſchwach, und wäre 
beſſer, wenn er noch etwan ein halb Jahr in der Schule bleiben 
können; da er aber den Nachſtellungen der Soldathen zu entgehen ge— 
denket, wenn er dimittiret werden ſollte, ſo gebe ihm mein votum zur 
Academiſchen Matrikel.“ Am 25. Auguſt 1762 wurde Pogorzelski 
immatrikuliert. 


Neues über Gregorovius. 
Von Kurt Forſtreuter. 


Kürzlich habe ich in dieſer Zeitſchrift in einem Aufſatze über 
Zacharias Werner auf ſeine Vormundſchaftsakten und ihren Wert als 
Quelle zu ſeiner Jugendgeſchichte hingewieſen. Für einen anderen 
und, wie mir ſcheint, weit größeren Oſtpreußen liegt das entſprechende 
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Material vor. Es iſt ein Mann, der von Werner durch die Unter⸗ 
ſchiede einer ſpäteren Generation und einer ganz anderen Weltauf⸗ 
faſſung getrennt iſt, der jedoch mit ihm inſofern übereinſtimmt, als 
auch er, wenngleich in ganz anderer Weiſe, in Rom die entſcheidende 
Anregung ſeines Lebens empfing: gemeint iſt Ferdinand Gregorovius, 
der Geſchichtſchreiber der Stadt Rom im Mittelalter‘). 

In unſeren Tagen haben ſeine Werke in den prächtigen Ausgaben 
des Verlages Jeß eine glänzende Wiedergeburt erlebt. Er hat die 
Geſchichtſchreibung wie ſelten einer durch die Tiefe der philoſophiſchen 
Betrachtung und die Kunſt der Darſtellung geadelt; ſein Hauptwerk 
wird ewig ſein wie das ewige Rom, auch wenn es inhaltlich ſeit der 
Oeffnung der vatikaniſchen Archive ſchon vielfach überholt iſt. Auch 
mit der Perſönlichkeit dieſes größten Hiſtorikers, den Oſtpreußen her⸗ 
vorgebracht hat, wird man ſich immer wieder beſchäftigen, weil er eben 
wirklich eine Perſönlichkeit war. Johannes Hönig hat ihm zwei fein⸗ 
ſinnige Studien gewidmet, H. H. Houben iſt ihm in Einzelunter⸗ 
ſuchungen von verſchiedenen Seiten nahegetreten und wird vielleicht 
noch ein Geſamtbild geben. So iſt es wohl nicht überflüſſig, wenn ich 
im folgenden auf ein paar Kleinigkeiten hinweiſe, die mir zufällig in 
die Hände fielen. 

In Neidenburg, ſchon damals einer der kleinſten oſtpreußiſchen 
Städte, wurde Ferdinand Gregorovius am 19. Januar 1821 als jüng⸗ 
ſter von vier Söhnen des Kreisjuſtizrats Gregorovius geboren. Seine 
Mutter, eine Tochter des Kriegsrats Kauſch, ſtarb, als er gerade erſt 
zehn Jahre alt war, und ein Jahr ſpäter verließ er die Vaterſtadt, um 
in Gumbinnen das Gymnaſium zu beſuchen. So kann es nicht gerade 
viel ſein, was er an geiſtigen Eindrücken in Neidenburg empfing. 
Außer dem hiſtoriſchen Wunder des Ordensſchloſſes hatte die Stadt 
wenig zu bieten. Auch der perſönliche Einfluß der Eltern iſt ein un- 
wägbarer Faktor. Ueber ein anderes Bildungsmittel, deſſen Wert ge⸗ 
rade in dieſen engen Verhältniſſen nicht hoch genug anzuſchlagen iſt, 
geben die Akten genaue Auskunft. Es iſt der Bücherkatalog des 
Vaters, der dem Vermögensverzeichnis vom Jahre 1831 beiliegt. 
Julius Gregorovius, der ältere Bruder, hat bereits in ſeiner „Ge— 
ſchichte der Stadt Neidenburg“ angedeutet, welche Bücher die Knaben 
in der Bibliothek des Vaters fanden und laſen. Die Akten ergänzen 
und berichtigen dieſe Angaben. Von den juriſtiſchen Fachſchriften, die 
einen Hauptteil bilden, ſei geſchwiegen. Viel wichtiger iſt es zu wiſſen, 
was den Juſtizrat außerhalb ſeines Fachkreiſes intereſſierte. Da iſt 
nun die Vielſeitigkeit ſeiner Intereſſen hervorzuheben: Philoſophie, 
ſchöne Literatur, Geſchichte, ſelbſt Naturwiſſenſchaft ſind in Proben 
vorhanden. Kant iſt mit zwei Werken und einer Schrift über ihn ver- 
treten, Schiller mit ſämtlichen Werken und den Gedichten beſonders. 
Goethe fehlt. Dieſes Verhältnis in der Wertſchätzung der beiden 
Dichter iſt für die ganze Zeit charakteriſtiſch. Auch Gregorovius iſt mit 
ſeinen hiſtoriſchen und philoſophiſchen Intereſſen Schiller näher ver— 
wandt als Goethe, trotz ſeiner Neigung für die bildende Kunſt und der 
„Wanderjahre in Italien“. An hiſtoriſchen Werken hat der Vater 


) Die Akten ſind im Staatsarchiv Königsberg, Rep. 27 Nr. 6. 
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nicht allzu viel geſammelt, aber auch hier aus den verſchiedenſten Ge⸗ 
bieten und Sachen verſchiedenſten Wertes. Neben Scotts „Leben 
Bonapartes“ ſtehen Baecks „Römiſche Geſchichte“ und Baczkos „Preu⸗ 
ßiſche Geſchichte“. Gewiß haben auch Schillers hiſtoriſche Schriften 
und . vorhandenen griechiſchen Klaſſiker auf den Knaben Eindruck 
gemacht. 

In dieſes Paradies des Vaterhauſes, das ſeit 1833 mit dem 
NReidenburger Schloſſe identiſch war, kehrte Ferdinand Gregorovius 
ſeit 1832 nur in den Ferien zurück. Über die Gumbinner Schuljahre 
wiſſen wir wenig, und auch die Akten bringen darüber nur geſchäftliche 
Belangloſigkeiten. Dagegen gibt ein Brief des Vaters vom 12. Oktober 
1838 Aufſchluß über die Grundſätze, die er bei der eee ſeiner 
Söhne verfolgte. Es handelt ſich damals um eine kleine Summe, die 
er noch den Kindern auszahlen ſollte und wogegen er ſich in juriſtiſchem 
I 1 9 0 ſträubt. Die wichtigſten Stellen ſind im Folgenden mit— 
geteilt: 

Was nun den übrigen Inhalt der hohen Verfügung betrifft, ſo 
beſcheide ich mich von ſelbſt, daß ich geſetzlich verpflichtet bin, für den 
Unterhalt meiner Kinder zu ſorgen. Mir war es aber darum zu tun, 
daß meine Kinder, denen ich ſonſt kein Vermögen hinterlaſſen werde, 
nicht notdürftig erzogen, ſondern ſo viel als möglich gebildet und mit 
Kenntniſſen ausgeſtattet werden, und davon habe ich als Vater mehr 
getan als das Geſetz verlangt. (Es folgen Ausführungen über die 
Ausbildung der beiden älteſten Söhne, die ſtudiert haben, ſowie über 
die Offiziersausrüſtung und Zuſchüſſe für den dritten Sohn Julius.) 
Den Ferdinand Adolf, der in dieſen Tagen zur Univerſität nach 
Königsberg abgeht, habe ich ſechs Jahre lang auf dem Gymnaſio in 
Gumbinnen unterhalten, und die Koſten für dieſe Zeit betragen an 
800 Rthler, die ich von meinem Gehalt und in den letzten Jahren von 
meiner Penſion beſtritten habe. Auch auf der Univerſität will und 
werde ich ihn unterſtützen, ſo weit meine Mittel reichen, aber alle 
Koſten kann ich nicht beſtreiten. (Folgen Ausführungen über Aus⸗ 
gaben für den Stiefſohn, die Tochter aus zweiter Ehe uſw.) Daher iſt 
es notwendig, daß von dem Materno des Ferdinand Adolf während 
der drei Univerſitätsjahre jährlich 66 Rthler 20 Sgr. als Beihülfe zu 
den Koſten, die er verurſachen wird, ausgeſetzt und gezahlt werden, 
wogegen ich das Fehlende, was mehr betragen wird, von meiner Pen- 
ſion zu zahlen übernehme, ja wie ich auch ſeine Ausrüſtung zur 
Univerſität, die allein 60 Rthler koſtet, aus eigenen Mitteln beſorge. 
(Folgen noch genauere Abrechnungen.) 

Es war dem Studenten nicht leicht gemacht, ſich wirtſchaftlich 
durchzuſetzen. Trotzdem faßte er das Studium nicht als Brotſache auf. 
Der Theologie hat er nach beſtandenem Examen entſagt und Philo⸗ 
ſophie ſtudiert. Anfang der vierziger Jahre finden wir ihn in privater 
Stellung im Kulmer Lande, in Soldau, auch in Neidenburg. Es war 
für ihn eine dunkle Zeit, über die er auch die Nachwelt im Dunkeln 
gelaſſen hat. Einiges ſagt darüber ſein Bruder Julius in ſeinen Er⸗ 
innnerungen „Aus meinem Soldatenleben, 1836— 74“). Julius ſteht 


2) et im Reichsarchiv Potsdam. 
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mit feinen hiſtoriſchen Intereſſen Ferdinand am nächſten. Seine Er⸗ 
innerungen ſind ein ſchönes Zeugnis ſeiner Perſönlichkeit und ein 
kulturgeſchichtlich intereſſantes Dokument. Leider ſind ſie ſo breit und 
annaliſtiſch⸗formlos angelegt, daß ſie nie gedruckt werden können. Der 
Verfaſſer hat ſie ſeinem Bruder Ferdinand und ſeiner Stiefſchweſter 
Ottilie gewidmet. Er begründet dieſe Widmung damit, daß die in 
ſolchem Falle übliche Widmung an hochgeſtellte Perſonen wegen der 
Kritik, die er bisweilen geübt habe, unmöglich ſei. Bei der Schilderung 
des Soldatenlebens verbindet er Freimut mit großem Takt und Be⸗ 
geiſterung für ſeinen Beruf. Beſonders anziehend iſt das lange 
Kapitel über den Krieg 1870/71. Für die Lebensgeſchichte Ferdinands 
ſind dieſe Erinnerungen recht unergiebig. Mit einer Ausnahme: der 
griechiſchen Reiſe, die beide Brüder von München aus, wo ſie ſeit 1874 
zuſammen wohnten, unternahmen. Man weiß, welchen großen Ein- 
fluß dieſe Reiſe auf die Entwicklung des Hiſtorikers ausgeübt hat. 
Nicht nur hat ſie ihn zu ſchönen Reiſebildern über Korfu und Athen 
angeregt, ſie hat auch den Plan ſeines zweiten Hauptwerks, der Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Athen im Mittelalter, reifen laſſen. Die Brüder 
betraten in Griechenland einen Boden, den ihr älterer Bruder Guſtav 
vor nahezu fünfzig Jahren als Philhellene und Teilnehmer am grie⸗ 
chiſchen Freiheitskampf betreten hatte. Auch er hat von ſeinen grie⸗ 
chiſchen Erlebniſſen einen anſprechenden Bericht hinterlaſſen, der in 
der Neidenburger Zeitung „Der Wanderer“ (Ig. 1879) abgedruckt iſt. 
So haben zwei Brüder eines der größten Reiſeſchriftſteller mit ihm 
auf demſelben Gebiet konkurriert. Ohne ihn zu erreichen; es fehlt eben 
beiden die Kunſt, das perſönliche Erlebnis, das, was ſie gerade inter⸗ 
eſſierte, zu einem Geſamtbild des Landes zu erweitern. Trotzdem wird 
bei dem Fehlen ſonſtiger genauer Nachrichten wegen der vielen tat⸗ 
ſächlichen Angaben niemand an der ausführlichen Reiſeſchilderung von 
Julius Gregorovius vorbeigehen dürfen, wer die griechiſchen Studien 
von Ferdinand Gregorovius verſtehen will. 

Eine Probe ſei im folgenden mitgeteilt. 

Über Rom, wo er mit Ferdinand zuſammentraf, ging es nach 
Neapel und von dort zu Schiff nach Athen. Seine erſten Eindrücke 
ſchildert er folgendermaßen: 

„Inmitten vieler Schiffe ging die Amerique gegen 8 Uhr im 
Pyräus vor Anker. Nachdem wir von dem Schiffskapitain wie von 
dem Arzte Abſchied genommen hatten, brachte uns eine Barke ans 
Land. 34 Stunden ſpäter fuhren wir in Athen ein, wo wir im Hotel 
des Etrangers abſtiegen. So war denn endlich nach ſo manchen Hin— 
derniſſen das lange erſehnte Ziel, Athen, erreicht! Wir beabſichtigten 
daſelbſt einige Wochen zuzubringen, die Umgegend der Stadt kennen⸗ 
zulernen und wenn möglich einen Abſtecher nach Nauplia, Argos und 
Mykenä zu machen. 

Das alte Athen, die Stadt des Theſeus, lag auf der Südſeite 
der Akropolis, wo kühlende Seewinde die Gegend erfriſchen. Die 
Spuren davon zeigen ſich noch in Baureſten auf den felſigen Höhen, 
dem Muſeion und dem Nymphenhügel. Später jedoch, als die Stadt 
zerſtört wurde, erfolgte der Aufbau nördlich der Akropolis, welche Lage 
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man auch unter König Otto beibehielt, obgleich man nicht verkannte, 
daß die Hauptſtadt unmittelbar am Meere liegen müſſe. Bei der 
großen Zunahme, deren ſich jetzt Athen erfreut, erfolgt die Aus⸗ 
breitung der Stadt mehr oſtwärts, zu beiden Seiten des Lykabetts, 
wo man im felſigen Boden auch ſchon die Marken für ſpätere Gebäude 
und Straßen gezogen ſieht. Die Stadt zerfällt in zwei voneinander 
ſehr verſchiedene Teile: die alte und die neue Stadt. Die erſtere, zum 
größten Teil auf der Nord- und Oſtſeite der Akropolis gelegen, beſteht 
aus öden Plätzen, engen und winkligen Straßen, deren Häuſer viel⸗ 
fach ſchlecht und baufällig ſind. Und dennoch führen hier einzelne 
Straßen und Gebäude pomphafte Namen, wie Sophocles, Kodrus etc. 
Eine aus Holz gebaute Bäckerei hieß „Zur Gerechtigkeit“, eine andere 
„Zu den neuen Ideen“. In dieſem Winkel wohnten früher, um den 
„Turm der Winde“, die vornehmen Türken, weiter hinauf, der 
Akropolis zu, vorzugsweiſe Albaneſen. Viele Häuſer ſind mit alten 
Inſchriften und Sculpturen verſehen, die eigentlich in die Staats⸗ 
muſeen hingehören. Zwei lange Straßen durchſchneiden dieſe alte 
Stadt: die Aeolus⸗ und die Hermesſtraße. An der erſten liegt die 
Agora mit dem Börſenplatz. Viel anders nimmt ſich der neue Teil von 
Athen aus, mit ſeinen prachtvollen Häuſern, ſchönen Straßen und 
weiten Plätzen. Zu den beſonders vorteilhaft ins Auge fallenden 
Gebäuden gehört vor allem das ſchön gebaute und luxuriös aus⸗ 
geſtattete Haus unſers Landsmanns Heinrich Schliemann. Dasſelbe 
trägt die Aufſchrift: Jlion megaron. Als wir unſerm Landsmann in 
ſeinem alten Hauſe unſern Beſuch machten und ihn in Geſellſchaft 
ſeiner Mitarbeiter gerade mit der Durchſicht von Korrekturbogen 
ſeines Werkes „Ilion“ beſchäftigt fanden, wurde ihm durch einen 
Diener die Ankunft des Königs Georgios gemeldet, der ſein neues 
Haus zu ſehen wünſchte. Wir empfahlen uns, hatten ſpäter aber zwei 
Mal das Vergnügen, von Herrn Schliemann eingeladen zu werden.“ 

Aus dieſer Darſtellung ſpricht ein liebenswürdiges Schilderungs⸗ 
talent, das gerne gerade an den Kleinigkeiten und Einzelheiten haftet, 
weshalb das Ganze zerfließt. An die genialen Reiſeſchilderungen von 
Ferdinand Gregorovius darf man dabei nie denken. Selten, daß 
Julius Gregorovius eine Landſchaftsſchilderung gelingt. Dagegen hat 
er für das Volksleben ein gutes Auge. Seine Reiſebeſchreibung iſt 
durchaus ſelbſtändig, nicht der Art ſeines Bruders nachempfunden. Er 
erzählt nur das, was ihn perſönlich intereſſiert. Beſonders verweilt 
er bei militäriſchen Dingen, ſo bei der Schilderung der griechiſchen 
Soldaten in Athen. Die vielen eingeflochtenen hiſtoriſchen Remi— 
niſzenzen, namentlich aus der mittelalterlichen und neueren Geſchichte 
Griechenlands, rühren natürlich von Ferdinand her. Athen und 
Argos werden von Julius Gregorovius ſehr ausführlich geſchildert, 
während er über das von Ferdinand mit dem Auge des Dichters 
geſehene Korfu mit einer Zeile hinweggeht. Dennoch wird der 
Biograph von Ferdinand gern auch auf die Darſtellung von Julius 
zurückgreifen, weil er gerade ſo vieles über das Alltagsleben dieſer 
Reiſe bringt. Im Verhältnis zu ihrer eigenen Perſon beſteht zwiſchen 
den beiden Brüdern ein merkwürdiger Gegenſatz. Während Julius 
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ſeinen perſönlichen Erlebniſſen mit großer Liebe nachgeht und alles 
bis ins einzelne darſtellt, ſo daß ſeine Autobiographie ein Wälzer 
wurde, hat Ferdinand alles nur irgendwie erreichbare Material zu 
ſeiner Lebensgeſchichte mit Eifer geſammelt und vernichtet. Der 
große Mann konnte es tun in der ſtolzen Überzeugung, daß er in 
ſeinen Werken fortlebe. 


19 1 Wilhelm L. auf der Reife in e 
Von Rudolf Grieſer. 


Es iſt allgemein bekannt, welche Bedeutung die regelmäßigen 


ausgedehnten Informations- und Inſpektionsreiſen des Soldaten⸗ 
und Beamtenkönigs gehabt haben. Sie lieferten dem großen Prak⸗ 
tiker die klarſte Anſchauung von den Notwendigkeiten vor allem ſeiner 
Verwaltung und ſeiner wirtſchaftlichen Regierungsmaßnahmen, ſie 
gaben andererſeits den „königlichen Bedienten“, den Beamten, auch 
in den entfernteſten Gegenden dieſer weitverzweigten, teilweiſe un⸗ 
zuſammenhängenden Ländermaſſe, die durch die preußiſche Krone 
verbunden wurden, den unmittelbaren Zuſammenhang mit dem hod)- 
ſten Willensträger und zugleich das anſpornende Bewußtſein, direkt 
unter den ſcharfen Augen des Herrſchers ihre Geſchäfte zu führen. 

Von dieſer längſt bekannten und bewerteten Tatſache ſoll hier 
nicht gehandelt werden. Es kommt in dieſem Zuſammenhange mehr 
auf die Außerlichkeiten an, unter denen ſich die Reiſen des Monarchen 
vollzogen, welch einſchneidende Bedeutung ſie vor allem für die Be⸗ 
völkerung und die Amtsleute der Landſchaften hatte, durch die der 
königliche Wagenzug ſeinen Weg nahm. 

Ein Aktenſtück des Staatsarchivs über die Reiſen der Landes⸗ 
herrſchaft, das im Amte Liebemühl entſtanden iſt, gibt im, wenn auch 
engen, Rahmen für einige Jahre des 18. Jahrhunderts ein willkom⸗ 
menes Bild beſonders von der letzten Reiſe Friedrich Wilhelms I. 
nach Preußen im Juli 1736. 

Es war nur natürlich, daß ſich die Amter den Anforderungen, 
welche die königlichen Reiſezüge mit ihren zahlreichen, vielfach beſpann— 
ten Fuhrwerken an ſie ſtellten, oft nicht gewachſen zeigten. Handelte 
es ſich doch darum, in den einzelnen Vorſpannſtationen häufig 


100 bis 200 Pferde in kurzer Zeit mit den nötigen Knechten bereit— 


zuſtellen. Es entſtand Unordnung und Zeitverlust, die den König 
1732 veranlaßten, ein beſonderes Patent zur Regulierung des Vor⸗ 
ſpanns auf den königlichen Reiſen zu erlaſſen. 

Bei einer geplanten Reiſe ſollte den fraglichen Kriegs- und 
Domänenkammern vorher jedesmal eine Liſte der nötigen Pferde wie 
der mitgeführten Wagen nach Nummern zugeſtellt werden. Dieſe 
Nummer mußte der betreffende Wagen oder einer der begleitenden 
Bedienten ſichtbar tragen. Die Kriegs- und Domänenkammern hatten 
wiederum den zuſtändigen Landräten und Amtsleuten dieſe Liſte 


Zzuzuſtellen, jo daß auf allen Stationen die Vorſpannpferde für jeden 
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Kt: 


1 4 N * 3 ＋ 4 * * * 3 


Wagen bereitgeſtellt werden konnten. Dabei jollten die bei den 
Pferden befindlichen Knechte die Nummer ihres Wagens, auf Papier 
gezeichnet, vorn auf dem Hut tragen, damit „wann Se. Königl. 
Majeſtät nebſt dero Suite an die geordneten Stationes kommen, jeder 
Wagen mit ſeiner Nummer ſich melden, auch jeder Knecht ſofort wiſſen 
können, wieviel Pferde und vor welchem Wagen er vorzuſpannen 
habe“. Es wirft ein bezeichnendes Licht auf die Zuſtände, die vor 
Erlaß des angeführten Patents herrſchten, wenn der König weiter 
ſeinem Gefolge ausdrücklich bei harter Strafe einſchärfen ließ, „daß 
bei vorkommenden Reiſen keiner von dero Suite einem andern die 
Pferde wegnehmen, oder den Vorſpann, welcher ihm nicht zukommt, 
für ſeinen Wagen ſoll anſpannen laſſen“. 

Gegen Ende Juni 1736 wurde die Kriegs- und Domänen⸗ 
kammer in Königsberg von der bevorſtehenden Reiſe Friedrich Wil— 
helms nach Preußen unterrichtet, und am 4. Juli erhielt auch der 
Amtmann in Liebemühl von der Kammer eine Abſchrift der Reiſe⸗ 
route mit dem Befehl, auf den vorgeſehenen Stationen wenigſtens 
je 150 Pferde bereitzuſtellen, wobei über die Zeit des Eintreffens und 
die Stärke des Gefolges zunächſt noch keine Angaben gemacht werden 
konnten. 

Der Reiſeweg ging von Preuß. Mark (Relaisſtation) über 
Kuppen (es iſt wohl Goyden gemeint), Saalfeld, Barten nach 
Seegertswalde (Relaisſtation), vor dort über Wilmsdorf, Beſtendorf 
bis Mohrungen (Relaisſtation), von Mohrungen über Hirſchfeld— 
höfchen (2), Georgenthal, Hermenau nach Liebſtadt (Relaisſtation), 
von dort weiter über Blumen, Pitthenen, über die Paſſarge ins 
Bistum Ermland, über Schwenkitten, Dittrichsdorf nach Arnsdorf 
(Relaisſtation). Zwiſchen jeder Station lag eine Strecke von zwei 
Meilen (ca. 14 km). Am 7. Juli kam dann die Nachricht nach Liebe⸗ 
mühl, daß der König frühmorgens die Weichſel paſſiert habe. Indeſſen 
waren auch nähere Nachrichten eingetroffen über die Zahl der Wagen 
und das königliche Gefolge, das ſich noch auf dem Wege vergrößerte. 
Außer dem Könige wurden gemeldet der Kronprinz, der Prinz Wil— 
helm, der Markgraf von Schwedt, der Fürſt von Anhalt-Deſſau, Prinz 
Leopold von Anhalt, der franzöſiſche Geſandte Marquis de la Chetardie, 
General von Grumbkow, Generaladjutant Oberſt von Derſchau, Oberſt 
von Maſſow, Capitain von Haacke, Oberſtleutnant von Rittberg bei 
Prinz Wilhelm, Leutnant Graf von Wartensleben, Leutnant 
von Winterfeldt, endlich die beiden Kabinettsſekretäre, Kriegsrat 
Schumacher und Eichel. Sechzehn Reitpferde für die begleitenden 
Pagen und vier reitende Boten ſowie 168 Pferde für 21 Wagen zu je 
8 Pferden waren erforderlich, denn außer den eigentlichen Reiſewagen 
begleiteten ein Küchenwagen ſowie mehrere Kammer- und Packwagen 
den Zug. Nachdem ſich noch einige Perſönlichkeiten unterwegs dem 
Gefolge angeſchloſſen hatten, wie der Oberforſtmeiſter, ein Graf Dohna 
und ein Baron von Loeben, ſtieg die Zahl auf 198 Pferde, die auf 
jeder Station bereitſtehen mußten. 

Da der König ſich bald von dem Hauptzuge trennte, ihm ſchließ⸗ 
lich zwei Stunden vorauseilte und dabei für jede Meile friſchen Vor⸗ 
ſpann verlangte, mußten noch im letzten Augenblick die Dispoſitionen 
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umgeworfen werden, um auch auf dieſen neu entſtehenden Zwiſchen⸗ 
ſtationen immer für zwei Wagen ſechzehn Pferde bereitzuſtellen. 

Mit der Beſchaffung und Einteilung der Vorſpannpferde, die 
von den umliegenden Ortſchaften geſtellt werden mußten, waren aber 
die Pflichten des Amtmanns keineswegs erfüllt. 1731 ſchon hatte der 
König anordnen laſſen, „daß der Beamte von jedem Amt, ſoweit die 
Amtsländereien gehen, bei dero Wagen, wenn Se. Königl. Majeſtät 
hier in Oſtpreußen reiſen, herreiten ſoll, um Sr. Königl. Majeſtät 
antworten zu können, was etwa dieſelbe ihn zu fragen geruhen 
möchten“. Auch für Eimer mit Waſſer ſollte er ſorgen, damit die 
0 Achſen der Wagen nötigenfalls begoſſen werden könnten. 

Es iſt nur zu begreiflich, daß bei dem ſo ſchwerfälligen Reiſe⸗ 
apparat ſchon geringe Anderungen des vorher feſtgelegten Planes 
peinliche Störungen hervorrufen mußten. So wundert man ſich nicht, 
daß ſchon zehn Tage nach der Durchreiſe des Königs der Amtmann 
von Liebemühl von der Kammer in Königsberg zur Verantwortung 
gezogen wurde, weil an einer Station der Vorſpann für den könig⸗ 
lichen Wagen gefehlt hatte. Dieſe Störungen haben auch unter 
Friedrich Wilhelms Nachfolger nicht vermieden werden können, der 
übrigens, wie die Liſte ſeiner Begleitung verrät, komfortabler als ſein 
Vater reiſte. Außer Reiſe⸗, Kammer- und Küchenwagen begleiteten 
Friedrich den Großen auf ſeinen Reiſen ein Silberwagen, ein Keller⸗ 
wagen, ein Proviſionswagen und ein beſonderer Wagen für die könig⸗ 
lichen Köche. Für den königlichen Cafetier und den Mundbäcker ſowie 
drei Köche und zwei Küchenjungen wurden beſondere Reitpferde 
mitgeführt. 


Codex diplomaticus Prussicus 
Von JOHANNES VOIGT 


Die Bände 1, 3, 4, 5, 6 können 
noch durch das Staatsarchiv 
Königsberg Pr., Schloß, bezogen 
werden 
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